
der Freistellung in den rheinischen Stiftern mit Eifer weiter
verfolgte 1) . Das französische Königshaus scheint selbst alle
Bemühungen in jener Richtung aufgegeben zu haben 2) .

So war die einzige Rivalität , die den Habsburgern etwa
gefährlich werden konnte , beseitigt , bevor Maximilian seiner¬
seits die auf die Nachfolge bezüglichen Verhandlungen ernstlich
einleitete .

II . Die Aussichten des Hauses Österreich und die ersten

Verhandlungen mit Sachsen .

Schon auf dem Reichstage zu Speyer im Jahre 1570 hatte
Maximilian gelegentlich im Gespräche der Wahl eines Nach¬
folgers gedacht 3) , aber noch keine Schritte gethan , um sie ins
Werk zu setzen . Im folgenden Jahre führt der venetianische
Gesandte in Wien in seiner Relation aus , dass die Wahl dem
Kaiser mehr am Herzen liege als irgend etwas Anderes , vor¬
läufig aber nicht stattfinden könne , da keine der Bedingungen
zutreffe , unter denen die Goldene Bulle die Wahl zu Lebzeiten
des Reichsoberhauptes gestatte 4) . Wiederholte schwere Krank¬
heitsanfälle erinnerten Maximilian an die Notwendigkeit , die
Nachfolge zu sichern , obwohl er selbst noch in den besten
Mannesjahren stand . Zu der Gicht und den Steinschmerzen ,
die infolge des an den Höfen herrschenden übermässigen
Trinkens die meisten deutschen Fürsten jener Zeit plagten ,
gesellle sich nämlich bei ihm noch ein sehr heftiges Herz¬
klopfen , das ihn wiederholt dem Tode nahe brachte R) .

1) Vgl . besonders die leider ziemlich unbestimmten Andeutungen in

seinem Briefe an Oranien vom 13 . Okt . 75 , Gr . v . Pr . V 28 (1 ff . — Über

den Stand der „ Grafeneinung“ im Jahre 1581 vgl . Janssen V 6 .

2 ) So meinte der Erzbischof von Trier im August 1574 , der König von

Frankreich werde „ dieser digniteten gar nicht begehren“ , eine Anschauung ,

der sich der mainzische Unterhändler , an den diese Äusserung gerichtet

war , allerdings nicht anschloss , Schneidt 73 .

3 ) Schneidt 71 . 4 ) Fontes XXX 294 .

5 ) Vgl . die Relationen Micheles ( 1571 ) und Corraros ( 1574 ) , Fontes XXX

279 , 352 . Der letztere schreibt : „ l ’lmperatore hä 47 anni , che non sou
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Der Fortbesitz der Kaiserwürde l ) war für das Haus Öster¬

reich von ganz besonderer Bedeutung , da dieses seine — nach

dem Tode Maximilians noch dazu voraussichtlich in viele Teile

zersplitterten — Erblande nicht aus eigener Kraft , sondern nur

mit Hilfe des Reiches gegen den Ansturm der Türken behaupten

konnte und dieser Hilfe nur dann einigermassen sicher war ,

wenn es sich im Besitze des Kaisertumes befand .

So hatte Maximilian ein starkes Interesse daran , die Wahl eines

Nachfolgers bei seinen Lebzeiten durchzusetzen 2) . Ein gleiches

hatten die katholischen Reichsstände . Trat ein Interregnum

ein , so lag bei der konfessionellen Spaltung des Kurfürsten¬

kollegiums die Befürchtung nahe , dass es zu einer zwiespältigen

Wahl und im Gefolge derselben zu einem Kriege kommen

könne , bei dem die Aussichten für die altgläubige Partei sehr

schlecht standen . Und wenn man selbst davon absah , so

musste das im Falle eines Interregnums eintretende Vikariat

der protestantischen Kurfürsten von Pfalz und Sachsen den

Katholiken äusserst bedenklich erscheinen . Viele mochten wie

der venetianische Gesandte Tron meinen , dass ein solches

geeignet sei , in Deutschland und vielleicht auch in den übrigen

Ländern das Unterste zu oberst zu kehren 3) .

Aber auch weiterhin trafen die Interessen des Kaiserhauses

und die der katholischen Reichsstände zusammen .

Von fremden Fürstenhäusern konnten für die letzteren ,

wenn man überhaupt einen Ausländer wählen wollte , nur

pocclii in Aleinagna accompagnati da gotta , venelle et trepidatione di cuore ;

la gotta spesso l ’assalta , et le hä giä tahnente debilitati i piedi , che poco

puo caminare , Ia rcnella ogni tratto ia travaglia , et la trepidatione quando

le viene , la conduce ä manifesto perieolo di morte , onde per giuditio de

medici , non essendo massime sua llaestä el piü regolato huomo del inondo ,

non pno haver vita per molti anni“ .

1) Vgl . zu den folgenden Ausführungen die vortreffliche Relation Corraros
( 1574 ) , Fontes XXX , 333 il .

2 ) Hierauf weist Schwendi in seiner grossen Denkschrift vom Mai 1574

mit Nachdruck hin , wie es scheint ohne Kenntnis von den bereits ein¬

geleiteten Verhandlungen , Häberlin IX 163 .

3 ) „ a poner sottosopra la Germania e forse anco il resto del mondo“ ,
Relazioni I 6 S . 192 .

MWa
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Spanien und Frankreich in betracht kommen . Frankreich hatte

seine Bemühungen um die Kaiserkrone , wie wir gesellen haben ,

schon selbst aufgegeben . Die Spanier waren in Deutschland ,

zum Teil wohl noch von der Zeit Karls V . her , hauptsächlich

aber wegen ihres rücksichtslosen Vorgehens in den Niederlanden

und gegen die diesen benachbarten Reichsstände so verhasst ,

dass eine Bewerbung Philipps II . , wenn er wirklich , wie ihm

nachgesagt wurde 12 ) , nach der kaiserlichen Würde gestrebt

hätte , ganz aussichtslos gewesen wäre . Von deutschen Reichs¬

fürsten war Herzog Albrecht der einzige , der in Frage kommen

konnte . In Wirklichkeit scheint man nie ernstlich an ihn ge¬

dacht zu haben ; nur ein einziges Mal , irn Jahre 1572 , finden

wir ein unbestimmtes Gerücht von ehrgeizigen Plänen Bayerns - ) •

So hätten sich die Katholiken auf das Haus Österreich an¬

gewiesen gesehen , auch wenn dieses nicht schon fünf Geschlechter

oder fast anderthalb Jahrhunderte hindurch die Leitung des

Reiches in der Hand gehabt hätte . Für Österreich sprach

auch , dass von ihm , da es auf unabsehbare Zeit hinaus mit

den Türken mehr als genug zu thun hatte , trotz seiner be¬

deutenden Hausmacht für » die deutsche Libertät « , d . h . für

die eifersüchtig gehütete Selbständigkeit der Stände nichts zu

fürchten schien .

Diese letztere Überlegung konnte auch den evangelischen

Ständen die Wahl eines Habsburgers ratsam erscheinen lassen .

Im übrigen aber stand für sie die Sache ganz anders . Musste

ihnen , der thatsächlich stärkeren Partei , nicht der Wunsch

nahe liegen , einen der Ihrigen an der Spitze des Vaterlandes

zu sehen ? Dafür , dass trotz des noch immer , wenn auch ab¬

geschwächt , fortbestehenden klerikalen Charakters des Kaiser¬

tums die Bekleidung desselben durch einen Protestanten nicht

für unmöglich galt , sind die entsprechenden Befürchtungen , die

man auf katholischer Seite , besonders in Rom , hegte 3 ) , der

1) Im Frühjahr 1573 kursierten in französischen Kreisen solche Gerüchte ,
v . Bezolcl I 113 Anm .

2 ) v . Bezolcl I 85 A . 2 .
3 ) Relation Corraros , Fontes 304 ; Relation Paolo Tiepolos aus Rom

( 1576 ) , Relazioni II 4 S . 228 .



deutlichste Beweis . Aber gerade derjenige evangelische Fürst ,
der infolge seiner hervorragenden Machtstellung und noch mehr
infolge seines guten Verhältnisses zu den katholischen Reichs¬
ständen Aussicht gehabt hätte , vielleicht auch auf gewöhnlichem
Wege , durch ordnungsmässige Wahl die kaiserliche Würde zu
erlangen , August von Sachsen , lehnte , wie wir bereits wissen ,
jeden Gedanken daran entschieden ab . Die Pfälzer , die ein¬
zigen , die wenigstens vorübergehend an ein protestantisches
Kaisertum gedacht zu haben scheinen , standen viel zu isoliert ,
um für sich selbst derartige Pläne hegen zu können .

Fiel also die Möglichkeit , einen Glaubensgenossen auf den
Thron zu erheben , für die evangelischen Fürsten fort , so musste
ihnen doch die Wahl eines der kaiserlichen Prinzen bedenklich
erscheinen . Hatte schon Maximilian den Erwartungen , die man
auf ihn gesetzt hatte , keineswegs entsprochen , so musste die
allgemein bekannte streng katholische Haltung seiner Söhne ,
besonders des präsumtiven Nachfolgers Rudolf L) , der mehr der
Mutter als dem Vater nachgeartet Avar , die Anhänger der neuen
Lehre erst recht stutzig machen . Und mehr als diese vielleicht
noch seine spanische Erziehung , die auf ihn nachhaltig ein¬
gewirkt hatte und sogar bei einigen altgläubigen Fürsten Be¬
denken erregte . Machte sich dieselbe doch schon in seinem Auf¬
treten bemerkbar , das einen gewissen Stolz und eine vornehme
Zurückhaltung und Wortkargheit und nicht die in Deutschland so
beliebte Leutseligkeit zeigte1 2) , die dem Vater alle Herzen gewann .
In Wien selbst war man sich sehr wohl bewusst , dass die
Persönlichkeit Rudolfs eben wegen seiner spanischen Sitten
Schwierigkeiten bereite 3) .

Sonst lobten allerdings diejenigen , die die kaiserlichen
Prinzen genauer kannten , ihren Charakter 4) , und Lazarus von
Schwendi bemerkt von Rudolf in einem an Christoph von

1) Corraro meint , wenn er gewählt werde , könne man sicher sein , seiner
Zeit „ un Imperatore catholicissimo“ zu bekommen , Fontes XXX 336 .

2 ) Charakteristik von Rudolf und Ernst bei Corraro , Fontes XXX 336 .
3 ) Vgl . die Äusserung Vieheusers , v . ßczold I 187 A . 1 .
4 ) „ sono tenuti per Principi di buona natura e assai cortesi“ , Relation

Corraros , Fontes XXX 336 .



Carlowitz gerichteten , zur Mitteilung an Kurfürst August be¬

stimmten Schreiben , das uns später noch näher beschäftigen

wird 12 ) , in dem jungen Herrn befinde sich keine böse Natur

oder Art , keine Anzeigung eines verkehrten tückischen Gemüts .

Er ist der Zuversicht , die spanische Erziehung , die auch manches

Gute habe , werde sich , soweit sie dem deutschen Wesen wider¬

spreche , ebenso wie bei Kaiser Ferdinand mit der Zeit verlieren .

Aber trotzdem : wenn man schon mit Recht klagte , dass

Maximilian zu sehr von Spanien abhängig sei , wie viel mehr

musste man dies von Rudolf erwarten , der doch jedenfalls in

seinen Gesinnungen den Spaniern viel näher stand und noch

keine Probe geistiger Selbständigkeit gegeben hatte . Hätte nicht

diese Aussicht allein für die evangelischen Kurfürsten Grund

genug sein können und müssen , sich seiner Wahl entschieden
zu widersetzen ?

Statt dessen liess sich gerade der mächtigste von ihnen

zuerst für dieselbe gewinnen und wurde ihr eifrigster Beförderer .

Schon im Jahre 1572 hatte sich Kurfürst August , der bisher

etwas mehr mit den Pfälzern zusammengegangen war und sich

noch in dem genannten Jahre nach einer späteren Aufzeichnung

Johann Casimirs dem Interregnum günstig gezeigt haben soll 3) ,

wieder ganz dem Kaiserhause zugewandt . Territorialinteressen ,

wie das Bedürfnis der kaiserlichen Gunst gegenüber den Um¬

trieben der Ernestiner , und eine gewisse Wandlung in den

kirchlichen und politischen Anschauungen am sächsischen Hofe

oder , richtiger gesagt , das Hervor treten der bisher schon vor¬

handenen , aber nicht so zum Ausdruck gekommenen lutherisch¬

orthodoxen und politisch - konservativen Richtung wirkten zu¬

sammen , um diese wichtige Wendung herbeizuführen , die auf

eine Reihe von Jahren hinaus für die Entwicklung der deutschen

Verhältnisse massgebend werden sollte .

1) Das Schreiben dat . Türckheim 20 . Juli 74 findet sich abschriftlich
(ohne Angabe des Adressaten ) Dr . A . 10674 Diskurs ; eine zweite Abschrift ,
bezeichnet als „ Herrn Lazarussen Scinvendi vernünftig Bedenken in causa
successionis in imperio“ . ib . 10671 Bericht . Bei v . Langenn 344 ff. ist es
ausführlich , aber teilweise schlecht verwertet .

2 ) Ritter I 461 .
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Im Februar 1573 kam August mit seiner Gemahlin ganz

unerwartet nach Wien und blieb dort vom 14 . bis zum 21 .

d . M . 12 ) . Wenn der Kurfürst in einer bald darauf nieder¬

geschriebenen Aufzeichnung 3) als Ursache seiner Reise die

Krankheit des Kaisers bezeichnet und es sich zum besonderen

Verdienste anrechnet , dass er diesen » aus treuherzigem Gemüte «

in seiner Leibesschwachheit » mit grossen Unstätten « besucht habe

und ebenso Maximilian an den bayerischen Herzog schrieb 3) ,

August habe keine anderen negotia mitgebracht als ihn zu

besuchen , so mag richtig sein , dass die Krankheit des Kaisers ,

wie auch Granvella aus Wien und Dresden hörte 4* ) , die un¬

mittelbare Veranlassung der Reise war . Jedenfalls brachte der

Kurfürst aber auch , wie aus einem » Memorial , was mit der

Ksl . Mt . zu Wien mündlich zu reden sein möchte « s ) hervor¬

geht , eine ganze Reihe von Anliegen mit , darunter den alten

Wunsch nach Belehnung mit den Voigtlanden .

Neben diesen sächsischen Interessen wurden nun alle

diejenigen wichtigen Angelegenheiten besprochen , die dem

Kaiser damals am Herzen lagen , die Friedensvermittlung in

den Niederlanden , der Anschluss des Reiches an die Liga gegen

die Türken , die Bewerbung des Erzherzogs Ernst um die pol¬

nische Krone und endlich die Erhebung Rudolfs zum römischen

Könige . Wenn die Kaiserin auch , als sie die Sicherung der

Nachfolge der Kurfürstin ans Herz legte , keinen ihrer Söhne

speziell namhaft machte , so war doch wohl nur an jenen zu

denken , der im Jahre vorher bereits zum Könige von Ungarn

gekrönt war . Und wie August sich in den anderen Punkten ,

besonders in der Sache der Liga sehr entgegenkommend zeigte ,

so gab er Maximilian auch in bezug auf die Wahl die beste

Hoffnung 6) und noch mehr engagierte sich seine Gattin der

1 ) Über diesen Besuch vgl . v . Bezold I 93 ff .

2 ) in dem unten S . 57 angeführten Memorial „ Was den Herzogen zu
Österreich . “

3 ) in dem bei v . Bezold I 93 A . 2 angeführten Briefe .

4 ) Gr . v . Pr . IV 35 * . o ) Citiert von Falke 301 .

6 ) Der Bericht Trons ( Relazioni I 6 S . 191 ) , der Kaiser habe sich zu¬

nächst der geistlichen Kurfürsten , besonders Triers , dann erst Sachsens ver -
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Kaiserin gegenüber , die die Wahl überhaupt eifriger betrieben

zu haben scheint , als ihr Gemahl x) .

Der sächsische Kurfürst mag schon damals dem Kaiser

geraten haben , von seinen Absichten vorläufig noch nichts ver¬

lauten zu lassen , um den Gegnern nicht Gelegenheit zu Um¬

trieben zu geben . Jedenfalls wurden die in Wien gepflogenen

Beratungen von beiden Seiten streng geheim gehalten . Der

spanische Gesandte , aus dessen Relation wir unsere Kenntnis

hauptsächlich schöpfen , wusste zwar genau Bescheid und auch

Granvella erhielt gute Nachrichten a) . Sonst aber erfuhr man

nichts Bestimmtes . Dem Herzog Albrecht gegenüber erwähnte

der Kaiser in dem schon angeführten Schreiben nur die Ver¬

handlungen über die Liga , nicht die über die Nachfolge . Auch

in sonst gut unterrichteten Kreisen am Hofe hatte man noch

im Frühling des folgenden Jahres keine Ahnung davon , dass

bereits der erste und wichtigste Schritt geschehen war , um die

Wahl Rudolfs anzubahnen*12 3) .

Wenige Tage nach der Abreise Augusts sagte Maximilian

dem spanischen Gesandten , er wolle sich nunmehr die mög¬

lichste Mühe geben , die Verhandlungen wegen der römischen

Königswahl einzuleiten , indem er gleichzeitig betonte , dass man

dabei mit der grössten Umsicht verfahren müsse 4) .

Wenn trotzdem zunächst keine weiteren Schritte folgten ,

so lag dies wohl , abgesehen von anderen Gründen , daran , dass

sich nach wenigen Wochen und zwar durch Schuld des Kaisers

sichert , , ist durchaus falsch . In Wirklichkeit wurde von allen Kurfürsten

Sachsen zuerst , Trier erst an vorletzter Stelle — nach ihm nur noch Pfalz —

angegangen . Kurf . Jacob bemerkte Ende August 1574 ausdrücklich , dass

bisher wegen der Wahl nichts an ihn gelangt sei ( Schneidt 71 f .) .

1) Relation Corraros Fontes , XXX 333 .

2 ) Gr . v . Pr . IY 35 * .

3 ) So weiss die wahrscheinlich im Mai 1574 verfasste Relation Corraros

und ebenso die etwa gleichzeitig entstandene Denkschrift Schwendis ( s . oben

S . 51 A . 2 ) noch nichts von Vorbereitungen für die Wahl . Der letztere ,

der als Vertrauter des Kaisers galt , wurde bald darauf nicht durch diesen ,

sondern durch Kurf . August von den bereits unternommenen Schritten in

Kenntnis gesetzt ( vgl . Sch . ’s schon angeführtes Schreiben , v . Langenn 344 f .) .

4 ) v . Bezold I 187 A . 2 .
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ein tiefgehendes Zerwürfnis l2 ) zwischen diesem und dem säch¬

sischen Kurfürsten einstellte und die eben neubekräftigte Ver¬

bindung der Häuser Österreich und Kursachsen zu zerstören

schien .

Als August sich nach dem in den ersten Tagen des März

erfolgten Tode des Herzogs Johann Wilhelm von Weimar mit

Gewalt in den Besitz der Vormundschaft über die Söhne des

Verstorbenen setzte , fand er seinen Verdacht gegen die Um¬

triebe des feindlichen Ernestiners nur allzu deutlich bestätigt .

Er erfuhr , dass dieser wenige Tage vor seinem Ableben von

Maximilian für sich und seine Nachkommen die alleinige An¬

wartschaft auf alle albertinischen , hessischen und hennebergi -

schen Länder erhalten hatte , während umgekehrt , nach dem

Aussterben seiner eigenen Linie zunächst die Erben des ge¬

ächteten Johann Friedrich , dann erst die Albertiner folgen sollten .

Es war kurz vor dem 25 . April , als der Kurfürst die Ab¬

schriften der betreffenden Urkunden entdeckte Ö - Stets beson¬

ders empfindlich , wo es sich um Territorialangelegenheiten

handelte , war er jetzt gegen den Kaiser , der hinter seinem

Rücken Bestimmungen getroffen hatte , die sein Haus so schwer

schädigten , aufs äusserste erbittert . Wie gereizt seine Stim¬

mung war , ersehen wir aus dem sicher in jener Zeit nieder¬

geschriebenen Memorial » Was den Herzogen zu Österreich von

dem Haus Sachsen dieser Linie gedient worden « . Nach einer

Aufzählung der vielfältigen Dienste , die den Habsburgern von

den Albertinern , besonders von ihm selbst , geleistet worden

seien , kommt August zu dem Schlüsse , dass das Kaiserhaus

— dem er thatsächlich schon manche wichtige Förderung ver¬

dankte — sich eigentlich recht wenig erkenntlich gezeigt habe .

Als letztes seiner Verdienste um den Kaiser bezeichnet er , wie

bereits erwähnt , seinen Besuch in Wien . » Zur gnädigen Dank¬

sagung dafür « 3) , fährt er fort , » haben mich Ihre Mt . meinem

1 ) Vgl . Bött -iger - Flathe II 29 ff . u . Samml . verm . Nachr . z . sächs . Gesch .

XII ( Chemnitz 1777 ) S . 25 ff .

2 ) Vgl . die erwähnte Samml . verm . Nachr . S . 111 .

o ) Die Belehnung Joh . Wilhelms hatte wenige Tage nach Augusts Ab¬

reise von Wien , am 26 . Febr . , stattgefunden .
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Vetter Herzog Hans Wilhelm mit Land und Leuten geschenkt
und im Gegenfall des Ächters Herzog Hans Friedrichs Kinder
mir und meinen Kindern vorgezogen « *) .

Die Hoffnung des französischen Agenten Schömberg , dass
der Kurfürst , der sich nach der Wiener Reise noch unzugäng¬
licher als vorher gezeigt hatte1 2* ) , nunmehr seinen Werbungen
ein geneigteres Ohr leihen oder wenigstens die Verwirklichung
der kaiserlichen Pläne hindern werde 8) , erwies sich jedoch als
vergeblich . August blieb seinen Annäherungsversuchen gegen¬
über ebenso abweisend wie zuvor und Ende Juni war das Zer¬
würfnis zwischen ihm und Maximilian bereits wieder beigelegt .
Der Kaiser musste sich zu der beschämenden Auskunft ver¬
stehen , dem Kurfürsten in direktem Widerspruch zu jenen
Gewährungen an Johann Wilhelm die Anwartschaft auf die
Hälfte der Henneberger Lande und auf das Herzogtum Weimar
vor der Koburger Linie zu erteilen , und August scheute sich
jetzt seinerseits nicht , seine Mündel hinter ihrem Rücken schwer
zu benachteiligen .

Obgleich so — freilich um den Preis einer schweren
Demütigung Maximilians — die Einigkeit zwischen Wien und
Dresden wieder hergestellt war , scheint in dem laufenden Jahre
in der Wahlsache nichts mehr geschehen zu sein 4** ) . Die
nassauischen Eriider berichten allerdings am 22 . November an
Oranien , es sei wegen der Wahl eines Erzherzogs » eine Zeit
lang heftig praktiziert und deshalb auch hart auf einen Reichstag
gedrungen würden « , sie hätten die Sache aber so unterbaut ,
» dass verhoffentlich deren keines so bald einen Fortgang

1) Eigenh . Dr . A . 10671 Bericht . 2 ) Gr . v . Pr . IV 76 * .

3 ) Schomherg an die Künigm Katharina Leipzig 19 . Mai 73 , Gr . v . Pr .

IV 77 * . Als Ursache der Misshelligkeiten zwischen August und dem Kaiser

giebt er irrtümlich an , dass der letztere die gewaltsame Ergreifung der Vor¬
mundschaft über die Söhne Joh . Wilhelms nicht anerkennen wolle .

4 ) Dass die kaiserliche Werbung bei Pfalz im April 1573 nicht , wie

Kl . II 574 annimmt , die Königswahl , sondern die Türkenliga betraf , hat

v . Bezold I 106 A . 2 gezeigt .
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gewinnen solle « 1) . Sonst hören wir aber von solchen Verhand¬

lungen in dieser Zeit gar nichts 2) .

III . Mainz , Brandenburg , Köln und Trier für die Wahl
gewonnen .

Erst mit dem Anfänge des folgenden Jahres trat die Sorge

für die Nachfolge in den Vordergrund der kaiserlichen Interessen

und wirkte bestimmend ein auf die ganze österreichische Politik .

Sie war es , die Maximilian bewog , die Vermittelungsversuche

in den Niederlanden trotz früherer schlechter Erfahrungen von

neuem wieder aufzunehmen . Hatten nämlich manche schon

die Schuld an dem Misserfolge des Erzherzogs Ernst bei seiner

Bewerbung um die polnische Krone den niederländischen Ver¬

hältnissen zuschreiben wollen 3 ) , so ging jetzt , wie uns ein

scharfer Beobachter am Kaiserhofe berichtet , die allgemeine

Ansicht dahin , die Kurfürsten würden die endliche Beilegung

des dortigen Krieges , der für ganz Deutschland eine Quelle

steter Beunruhigung bildete und für den Nordwesten desselben

und noch darüber hinaus fortwährende bedeutende materielle

Schädigungen mit sich brachte 4) , zur Bedingung der Wahl

eines österreichischen Prinzen machen 5) . Auch der spanische

1 ) Gr . v . Pr . IV 223 f . — Von einem geplanten Reichstag , den man

zu verhindern hoffe , spricht auch Schömberg in dem erwähnten Schreiben
vom 19 . Mai .

2 ) Für die Vermutung Lossens I 206 , dass mit den Kurfürsten von

Brandenburg und Köln schon in den .Jahren 1572 und 73 vertrauliche Ver¬

handlungen wegen der Wahl Rudolfs gepflogen worden seien , habe ich keine

Belege gefunden . Nach dem Folgenden ist dieselbe sicher unrichtig .

3 ) Vgl . die Bemerkung Ehems , v . Bezold I 126 A . 2 .

4 ) Lgr . Wilhelm berechnete im März 1573 den Schaden des letzten

Jahres für die hessischen Lande auf mehr als 100 .000 Gulden , Gr . v . Pr . IV 36 * f .

5 ) Relation Corraros , Fontes XXX 342 f . ; vgl . auch v . Bezold I 185 A . 1 .

Am 8 . Apr . 74 richteten die vier rheinischen Kurfürsten in einem Ge¬

samtschreiben an Max . das dringende Ersuchen , in den Niederlanden zu

intervenieren . Zur Bedingung der Wahl wurde die Friedensvermittlung

nicht gemacht , doch werden wir auf eine solche gerichteten Wünschen bei

Gelegenheit der Wahlverhandlungen mehrfach begegnen .
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